








αÿα
A



aα ci

luνν Nugriet unet d. Alrntaan]
424 J t ?O J2—Cit ναν t ν ν4



Diejenigen Verbindungen in der Welt
ſind die beſten und glucklichſten,

wo die Herzen vereinigt ſind.

Bey der

feyerlichen Einfuhrung
Sr. Hochwurden

des Herrn

Domdechants von Alvensleben

den 24 Nov. 1796

in

einer Predigt
vorgeſtellt

von

Johann Werner Streithorſt,
Koönigl. Konſiſt. Rath und Oberdomprediger.

ern—
Halberſtadt,

gedruckt bey Delius Wittwe und Heinrich Matthiagsö.





c

—egne, o Gott, nach deiner Güte uns alle,
die wir hier verſammlet ſind, ſegne inſonderheit
diejenigen, welche heut in neue Verhaltniſſe treten,
daß ſie durch das Band der Liebe und des Friedens
vereinigt, daß ihre Herzen einander auf immer zuge—

than ſeyn und bleiben mögen. Dann wirſt du, unſer
Vater, mit Wohlgeſallen auf uns herab ſehn, und

wir werden einander zum Segen und zur Freude
leben. Amen!

M
—enn man von Menſchen in irgend einem
Verhaltniß oder in irgend einer Ruckſicht
verlangen wollte, daß ſie immer und in allen

Fallen einerley Meinung haben ſollten: ſo
wurde man etwas Unmogliches fodern. Jhre
Fahigkeiten, ihre Einſichten, ihre Erfahrun
gen ſind verſchieden; ſie haben nicht einerley
Stimmung des Gemuths; ſie gehen bey Be
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urtheilung der Dinge nicht auf einerley Art
zu Werke; der eine ſieht Etwas von dieſer,
der andre von jener Seite an; ſie gehen von
verſchiednen Grundſatzen aus; der eine halt
etwas fur Hauptſache, was der andre nur
als Nebenſache anſieht, der eine richtet ſeine

Aufmerkſamkeit auf die nachſten, der andre
auf die entfernten Folgen; der eine macht
ſich dieß, der andre jenes zum Zweck. Wie
ware nun dabey wol eine vollkommne Ueber—

einſtimmung der Meinungen moglich? Es
kann in vielen Fallen nicht anders kommen,
die Meinungen der Menſchen muſſen noth—
wendig verſchieden ſeyhn. Wenn nur ein Je—
der immer ſo billig ware, von andern nichts
verlangen zu wollen, was er ſelbſt nicht lei—
ſten kann, und andern das zu geſtatten,
was er ſich ſelbſt von andern wunſchen muß:

ſo konnte dieſe Verſchiedenheit der Meinun
gen oft ſehr nutzlich und heilſam werden.
Zum Beyſpiel bey gemeinſchaftlichen Berath-—

ſchlagungen nnd Ueberlegungen iſt es ſehr

gut, wenn die verſchiednen Meinungen ge—
hort und vernommen werden. Denn auf ſol—
che Art wird um ſo weniger. etwas uberſehen

oder
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oder vergeſſen; es kommt vielmehr Alles zur

Ueberlegung und zur Sprache, was in Be—
trachtung gezogen werden muß, wenn eine
gute Sache ins Werk gerichtet werden ſoll.

Es giebt aber, meine Freunde, eine Ver—
einigung der Menſchen in ihren mannichfal—
tigen. Berhältniſſen und Verbindungen, die
bey aller Berſchiedenheit der Einſichten und
Meinungen nicht nur moglich iſt, ſondern
auch nothwendig Statt finden muß, wenn
diejenigen, die Gott äußerlich verbunden hat,

einander das werden wollen, was ſie nach
Gottes Abſicht einander ſeyn ſollen. Das iſt
die Bereinigung der Herzen in gegenſeitiger
Zuneigung, Liebe, Werthſchatzung und Wohl—

wollen. Dieſe Vereinigung der Herzen,
nicht eine vollkommne Uebereinſtimmung der

Meinungen fodert das Chriſtenthum von ſei—
nen Bekennern. Es ſagt nicht: Habt einer—
ley Gedanken, einerley Meinungen; ſondern:

Habt einerley Sinn, einerley gute Geſinnun—
gen gegen einander, ſeyd friedſam, ſo wird
der Gott der Liebe und des Friedens mit
euch ſeyn! 2 Cor. 13, 11. 8s iſt der Muhe
werth, nach einer ſolchen Vereinigung der

Her—
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Herzen zu ſtreben, und, wo ſie Statt findet,
ſie aufs ſorgfaltigſte zu bewahren, denn ſie
kann die Menſchen in jedem Verhaltniß und
in jeder Verbindung ungemein beglucken.
An dieſe Wahrheit wollen wir uns jetzt be—
ſonders erinnern, da wir uns heute mit ſehr
frohem Herzen daran erinnern konnen.

Koloſſ. Z, 14.
Ueber Alles ziehet an die üebe, die da

iſt das Band der Vollkommenheit.

Der Apvoſtel empfielt hier die Vereini
gung der Herzen in gegenſeitiger Zuneigung
und Liebe, als eine Sache, die jeder ubri
gens guten und glucklichen Verbindung der
Menſchen die Vollendung geben kann. Man
darf eine gute Sache nur recht kennen, um
ſie zu ſchatzen und zu ſuchen, oder, wenn
man in ihrem Beſitz iſt, ſich derſelben zu
freuen und ſie zu bewahren. Jch will daher
jetzt die Wahrheit ins Licht zu ſetzen ſuchen:

Daß diejenigen Verbindungen in der
Welt die beſten und gliucklichſten
ſind, wo die Herzen vereinigt ſind.

Die
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Die Vereinigung der Herzen gewahrt
erſtlich unmittelbar ein großes Wohl und
Frohſeyn. Sie bewirkt zum andern ein ge
genſeitiges Wohlverhalten, das nichts anders,

als gemeinſchaftliches Wohlergehen zur Folge
haben kann.

Die Bereinigung der Herzen gewährt alſo

erſtlich ein unmittelbares Wohl—
ſeyn, das uns ſehr froh machen
kann. Wo die Herzen in gegenſeitiger Zunei
gung, Liebe und Werthſchatzung vereinigt ſind,

da vereinigt ſich zugleich ſehr viel, das dem Her

zen Wohl- und Frohſeyn geben kann.
Man betrachte zuerſt die gegenſeitige Zu—

neigung und Liebe, die bey einer ſolchen Ver—

einigung zum Grunde liegt. Jſt nicht die
eigne gute und liebevolle Geſinnung, die wir
gegen diejenigen hegen, mit welchen wir in
Verbindung ſtehen, an ſich ſchon eine ange
nehme und frohe Stimmung des Herzens?
Derjenige mußte ja ſo unglucklich ſeyn, nit
etwas von Zuneigung gegen andre empfun—

den zu haben, oder ganz fremd in ſeinem
eignen Herzen ſeyn, der nicht wiſſen ſollte,
daß Zuneigung und Wohlwollen eine ſehr

ange



angenehme Empfindung des Herzens, daß
ſie im Grunde nichts anders, als ein gewiſ—
ſes Wohlgefuhl iſt, welches wir in der Nahe
geſchatzter Perſonen oder beym Andenken an

ſie empfinden. Bey einer liebevollen Geſin—

nung gegen andre haben wir Wohlgefallen
an ihnen; wir empfinden Freude uber das
Gute, das ihnen eigen iſt, das ihnen ſelbſt
entweder oder uns durch fie zu Theil wird.
Dieſe Freude iſt um ſo großer, je mehr Gu—
tes ihnen eigen, je mehr Gutes uns durch
ſie zu Theil wird, und je naher wir mit ih—
nen verbunden ſind. Das liegt in der Natur
einer ſolchen Geſinnung; ſie iſt Freude und
giebt Frende. Wem iſt es nicht angenehm,
zu erfahren, oder wahrzunehmen, oder zu
wiſſen, daß man geſcharzt und geliebt wird?
Vo die Herzen einander ergeben ſind, da iſt
einer der Zuneigung und Freundſchaft des
andern gewiß, und dieſe gewiſſe Verſicherung
von der gegenſeitigen guten Geſinnung macht

das Herz froh und vergnugt, wie ein jeder
unter uns aus eigner Erfahrung wiſſen wird.
Es ſtort unſre Zufriedenheit, ſchlagt uns
nieder, wenn uns die Geſinnung andret

zwei
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zweifelhaft iſt, oder wenn ſie uns abgeneigt
und wol gar widrig und feindſelig gegen
uns geſinnt find. Dagegen wird unſre Zu—
friedenheit und Freude nicht wenig befordert,
wenn idir gewiß ſind, daß andre um uns
her, beſonders diejenigen, mit welchen wir
in nähern Berbindungen ſtehen, uns lieben
und ſchätzen.

Die Bereinigung der Herzen befordert
das gegenſeitige Zutrauen, welches ſchon an

ſich ſehr diel werth iſt, weil dadurch zugleich
unſre Ruhe und Zufriedenheit befordert wird.
Es thut dem Herzen wohl, wenn man ſelbſt
Zutrauen zu andern hat und haben kann.

Da iſt man ihretwegen ohne Sorgen und
ohne Furcht; da kann man ohne Zuruckhal—

tung in ihrer Geſellſchaft ſeyn, mit Offen-
heit zu ihnen reden, ohne furchten zu dur—
fen, daß unſre Worte ubel ausgelegt, oder
abſichtlich gemißdeutet werden konnten; da

kann man offen und frey handeln, ohne be
ſorgen zu durfen, daß man lieblos und feind—
ſelig werde beurtheilt werden, oder daß an
dre unſre guten Abſichten hindern und ver—
eiteln werden. Argwohn und Mißtrauen

ſind
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ſind ſehr bittre Empfindungen, die am Her—
zen nagen und das Leben vergiften; aber
Zutrauen und Zuverſicht ſehr angenehme
Empfindungen, die das Herz mit Zufrieden—

heit und Freude erfullen. So iſt es denn
auch Etwas ſehr Angenehmes und Erfreuliches,

wenn man fur ſeine Perſon Zutrauen bey an
dern findet. Derjenige mußte keines Ver—
trauens werth ſeyn, dem es gleichviel ſeyn
konnte, ob andre gut oder ſchlecht von ihm

denken, ob ſie Gutes oder Boſes von ihm
erwarten, ob ſie ihn fur ihren Freund oder
Feind halten. Je beſſer es jemand mit an
dern meint, deſto mehr wunſcht er auch ihr

Zutrauen zu haben. Wir fuhlen uns durch
unverdientes Mißtrauen gekränkt; und es
iſt das auch keine geringe, ſondern empfind
liche Kränkung gutgeſinnter rechiſchaffner
Menſchen. Dagegen ſinden wir uns durch das
Zutrauen einſichtsvoller und rechtſchafner

Menſchen mit Recht geehrt; wir finden uns da—
durch auf eine ſehr erfreuliche Art belohnt, wenn

wir uns dieſes Zutrauens werth gemachthaben.

Wo die Herzen vereinigt ſind, da
wird ein Jeder von dem Triebe be—

ſeelt,
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ſeelt, ſich andern gefällig zu machen. Wenn
man nun ſelbſt von dieſem Triebe, andern
nutzlich und gefallig zu werden, beſeelt wird,
ſo wird dadurch Zufriedenheit und Freude in
der Seele verbreitet. Da iſt es uns ein fro—
her Gedanke, ſich vorzuſtellen, wie andre
durch unſern Dienſt gewinnen, oder welche
Freude ſie uber unſre Gefalligkeiten empfin—
den werden. Da hat man, wenn man noch
damit umgeht, andern nutzlich zu werden,

ſchon ein angenehmes Vorgefuhl von dem
Vergnugen, das man uber das Gelingen
ſeiner Bemuhungen nachher empfindet, da
macht man fich ſelbſt Freude, indem man
andern Freude macht oder ihnen Freude zu
machen ſucht. Wo iſt uns wohler, als in
einer ſolchen Geſellſchaft, oder unter ſolchen

Perſonen, von welchen wir wiſſen, daß ſie
den regen Trieb haben, uns zu nutzen, zu
dienen, zu helfen, ſich uns auf alle mogliche
Art gefallig zu machen? Der gute Wille,
das gute Herz iſt uns da eben ſo viel, oft
noch mehr werth, als die Dienſte und Ge—
falligkeiten, die uns erwieſen werden. Ein
jeder, der ſo etwas zu ſchatzen weiß, mag

hier
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hier nur ſein eignes Herz fragen, ob ſichs
nicht in der That ſo verhalt.

Wir wiſſen, meine Freunde, wie viel
Vergnugen uns angenehme Erinnerungen
und frohe Hoffnungen in unſerm Leben ma—
chen konnen. An ſolchen angenehmen Erin
nerungen und frohen Hoffnungen kann es da

nicht fehlen, wo die Herzen vereinigt ſind.
Da erinnert ſich der Eine an die mit dem
Andern glucklich durchlebten Tage; da iſt
man von beyden Seiten des Guten eingedenk,

das dem Einen durch den Andern zu TCheil
geworden iſt, oder das man gemeinſchaftlich
zu Stande gebracht hat; da erneuert man
in ſeinem Herzen oft die Freuden, die man
einander gemacht hat. Mit frohem Herzen
ſieht man da in die Zukunft, weil Einer von
dem Andern nichts als Gutes erwartet. Keine
Beſorgniß trubt da die Seele, als nur von
Zeit zu Zeit die Vorſtellung der kunftigen
unvermeidlichen Trennung.

Nehmen wir nun das Alles zuſammen,
meine Frennde, ſo werden wir anerkennen
muſſen, daß die Vertinigung der Herzen
unmittelbar ein großes Wohl- und Frohſeyn

ge



13

gewahrt, und daß eben um dieſer Urſach
willen diejenigen Verbindungen in der Welt
die beſten und glucklichſten ſind, wo die Her—

zen vereinigt ſind.
Eben das wird uns einleuchten, wenn

wir zum andern erwägen, daß die Ver—
einigung der Herzen ein gegenſeiti—
ges Wohlverhalten bewirkt, das
nichts anders, als gemeinſchaftliches Wohler—

gehen zur Folge haben kann.
Wo die Herzen vereinigt ſind, da kommt

Einer dem Andern mit Wohlverhalten zuvor.

Es iſt mit dem Berhalten der Menſchen ge
gen einander ſchlecht beſtellt, wenn der Eine

erſt auf den Andern warten und ſich nach
dem richten will, wie's der Andre machen
wird; wenn der Eine ſich ſeine Dienſte und
Gefalligkeiten erſt von dem Andern will ab—
verdienen laſſen; wenn der Eine ſein Ver—
halten nach dem Verhalten des Andern erſt

abmeſſen will. Da bleiben tauſend gute
Gelegenheiten unbenutzt; da muß nothwen
dig viel Gutes unterbleiben. Man weiß ja,
wie gering und niedrig der auf ſolche Art
ſelbſtſuchtige und eigennutzige Menſch die

Dienſte
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Dienſte und Gefalligkeiten andrer anzuſchla—
gen pflegt, wie viel er von dem, was andre
fur ihn thun, gar nicht in Anſchlag bringt,
und wie wenig er im Grunde dazu aufgelegt
iſt, andern mehr zu erweiſen, als wozu er
gezwungen werden kann, wenn er ſich deſſen
weigern wollte. Diejenigen, deren Herzen
einander ergeben ſind, befolgen die goldne

Regel des Chriſtenthums: Einer komme
dem Andern mit Ehrerbietung, mit Dienſten
und Gefalligkeiten, zuvor. Wenn man es
nun darin einander zuvorzuthun ſucht, ſo
kommt Etwas ganz anders heraus. Da
glaubt ein Jeder, immer noch zu wenig zu
thun, da rechnet Einer dem Andern die ihm
erwieſ'nen Dienſte und Gefalligkeiten hoch an.

Da wird auch die kleinſte Gelegenheit nicht
verſaumt, wo Einer dem Andern gefallig
oder nutzlich werden kann. Da entſteht ein
ſchoner edler Wetteifer; da reizt Einer den
Andern zur Thatigkeit im Guten; da findet
ein Jeder die großte Belohnung darin, wenn
er Gute und Freundſchaft auf eine fur ſein
Herz befriedigende Art erwiedern kann.

Wo



15

Wo die Herzen vereinigt ſind, da thut
man nicht bloß, was man thun muß, ſondern
was man thun kann. Es iſt ein gar großer
Unterſchied zwiſchen einem guten Verhalten
gegen Andre, wozu man die Verpflichtung
in ſeinem eignen Herzen findet, wozu man
durch ſein eignes Herz vermocht wird, und
zwiſchen einem Berhalten, das uns nur die
Furcht, oder der Zwang außerlicher Um—
ſtande als Pflicht auflegt. Wer nur durch
aäußerliche Ruckſichten vermocht wird, dieß
oder jenes zu thun, der wird ſeine Pflichten

aus den Augen ſetzen, wo keine ſolcher Ruck—
ſichten Statt ſindet, er wird ſeiner Pflicht
untreu werden, wo er nach ſeiner Meinung
nichts zu furchten hat, ſeine Pflicht wird ihm
eine Laſt ſeyn, die er, wo es nur angehen
will, von ſich werfen wird. Findet man
aber den Beruf zur Erfullung ſeiner Pflicht
in ſeinem eignen Herzen, wird man durch
ſein eignes Herz dazu vermocht, ſo entbindet

man ſich davon niemals, ſo bietet man alle
Krafte auf, das Seinige redlich zu thun,
ſo iſt es uns keine Laſt, ſondern eine Luſt,
andern zu dienen, ſo ſucht man ihnen ſo nutz—

lich,
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lich, als moglich, zu werden. Dem Gerech—

ten, ſagt Salomo, iſt es eine Freude, zu
thun, was recht iſt, aber eine Furcht den
Uebelthatern. Wie viel mehr Gutes ge—
ſchieht da, wo es uns Freude macht, als da,

wo man's mit Widerwillen und nur aus
Zwang thut. Zuneigung, Liebe und Wohl—
wollen giebt dem Herzen die frohſte Willig—
keit zur Erfullung jeder Pflicht.

Wo die Herzen vereinigt ſind, da ſucht
ein Jeder ſein Verhalten gegen den Andern
aufs beſte einzurichten. Es iſt nicht gleichviel,
wie und auf welche Art wir etwas thun, ſon
dern es kommt ſehr viel auf die gute Art an,
mit welcher wir unſre Pflicht erfullen oder
Andern einen Dienſt erweiſen. Oft haängt

der ganze Werth einer guten Handlung fur
Andre davon ab, daß wir ſie auf eine gute
Art verrichten. Wer nun wahre Liebe zu
Andern hat, der wird auch ſeine Pfticht auf
die beſte Art zu erfullen ſuchen. Er wird
Andern z. B. nicht mit einem murriſchen,
ſondern mit einem freundlichen Weſen die—

nen, er wird zur rechten Zeit reden, wo es
Noth thut; und zwar ſo, daß es, wie der

Apo
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Apoſtel ſagt, holdſelig iſt zu horen; er wird
Andrer ſchonen, wo ſie geſchont werden muſ—
ſen; er wird auf ihre Eigenheiten, auf ihre
jedesmalige Gemuthsſtimmung Ruckſicht
nehmen; er wird ſich ſo viel moglich nach
ihren Wunſchen bequemen; er wird uberall
darauf ſinnen und denken, wie er ſich Andern

nicht nur nutzlich, ſondern auch angenehm
und gefällig machen moge; er wird ſich ſo zu

nehmen ſuchen, daß er nicht nur das Beſte,

ſondern auch, wo es nur geſchehen kann,
unmittelbar die Zufriedenheit und Freude
der mit ihm Verbundnen befordern moge.
Wie es der Apoſtel Chriſten zur Pflicht macht
Rom. 15, 2: Ein Jeglicher unter uns ſtelle
ſich alſo, daß er ſeinem Nachſten gefalle
zum Guten und zur Beſſerung. Da macht
denn Einer immerfort angenehme Eindrucke
auf das Herz des Andern; da werden die
Herzen immer mehr fur einander gewonnen;
da wird das Band, das ſie vereinigt, im—

mer veſter geknupft, und der gegenſeitige
Eifer, einander zu nutzen und zu dienen,
wird immer mehr entflammt.

b Wo
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Wo die Herzen vereinigt ſind, da iſt das
gegenſeitige Wohlverhalten von Dauer und
Beſtandigkeit. Wir ſind alle Menſchen, die
fehlen konnen. Es iſt nicht moglich, auch
bey dem beſten Willen, Alles zu vermeiden,
was in einzelnen Fallen andern unangenehm

und zuwider iſt, oder einer Beleidigung
ahnlich ſieht. Wir muſſen nothwendig an
einander etwas dulden und tragen, wenn
wir mit einander fertig werden wollen. Wer
Vollkommenheit verlangt, der kennt ſich
ſelbſt nicht, und ſchickt ſich in keine Geſell—
ſchaft oder Verbindung mit unvollkommnen
Menſchen. Bey auſrichtiger Werthſchatzung
und herzlichem Wohlwollen iſt man im Stande,

an Andern etwas zu tragen. Da hat Einer
mit dem Andern RNachſicht und Geduld; da
wird das gute VBernehmen durch vorgefallue
Fehler nicht geſtort; da wird das gute Ver—
halten dadurch nicht unterbrochen; da iſt
man ſanftmuthig, verſohnlich und friedfer—
tig. So verbindet der Apoſtel das Alles
miteinander Koloſſ. z, 12. 13. 14: So
ziehet nun an, als die Auserwahlten Gottes,
Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen,

Freund



19
Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Ge—
duld; und vertrage Einer den Andern, und

vergebet euch unter einander, ſo Jemand
Klage hat wider den Andern; gleichwie Chri—

ſtus euch vergeben hat, alſo auch ihr. Ueber
Alles aber ziehet an die Liebe, die da iſt das
Band der Vollkommenheit.

Ein ſolches gegenſeitiges Wohlverhalten

nun, das durch Vereinigung der Herzen
bewirkt wird, kann nichts Anders, als ge—
meinſchaftliches Wohlergehn zur Folge ha—

ben. Da wird der Zweck jeder Berbindung
erreicht; da lebt man in Ruhe und Zufrie—
denheit bey einander; da macht Einer dem

Andern Freude; da iſt das, was ein Jeder
in Beziehung auf den Andern thut, ein ge—

wiſſer Beytrag zu dem gemeinſchaftlichen
Beſten; da verhutet und mindert Einer des
Andern Noth; da bewahrt und befordert
Einer des Andern Wohlergehn; da iſt's, als
wenn Einer dem Andern 'als ein Engel zuge—
ſellt wäre, der ihn durch dieſes Leben in die
beßre Welt begleiten ſoll. Wo wahre Liebe
im Herzen wohnt, da wohnt jeder Segen
Gottes mit ihr. Wie wahr und gewiß iſt es

b 2 dem
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demnach nicht, daß diejenigen Berbindungen
in der Welt die beſten und glucklichſten ſind,

wo die Herzen vereinigt ſind? Daher ſollten
denn auch Chriſten in allen ihren Verhaltniſ—
ſen und Verbindungen darnach ſtreben, daß
die Herzen vereinigt ſeyn und bleiben mogen.
Ueber Alles, ſagt der Apoſtel, ziehet an die

Liebe, die da iſt das Band der Vollkom—
menheit.

Die Beränderung der bisherigen
Verhältniſſe Eines Hochwürdigen
Domkapituls fuhrte mich durch eine ſehr
naturliche Verbindung der Gedanken auf die
Betrachtung, welche ich jetzt mitgetheilt habe.

Es iſt ſchon und vortreflich, wenn man das ſchon

vorfindet, wozu man ermuntern ſoll.
Das allgemeine Bedauern, womit Ein

Hochwurdiges Domkapitul ſelbſt, womit
wir Alle, die wir Demſelben naher angeho—
ren, ja ich kann ſagen, womit unſre ganze
Stadt die Nachricht vernahm, daß des
regierenden Herrn Reichsgrafen
zu Stolberg-Wernigerode Erlauch—
ten das Dekanat dieſer Hohen Stiftskirche
niedergelegt hatten, war der redendſte Be—

weis
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weis von der allgemeinen Verehrung und
Liebe, die ſich nur damit troſten konnte, daß
wir Sie nicht ganz verloren haben. Wir
werden in allen kunftigen Zeiten das Anden—
ken an die zehn Jahre dieſes ruhmvollen
Dekanats ſegnen.

Die Leitung der Angelegenheiten und Ge—
ſchafte Eines Hochwurdigen Domkapitels iſt
nun aus Freundes Hand in Freundes Hand
ubergegangen. Sie, Hochwurdiger Herr
Domdechant, wurden durch eine ſchone
Eintracht, durch einmuthige Wahl zu dieſer
Wurde erkoren, und Alles Alles ohne
Ausnahme vereinigt fich in der Freude
uber dieſe gluckliche Wahl. Langſt hatten
Sie unſer Aller Hochſchätzung und Liebe.
Von Jhnen erwartet Ein Hochwurdiges
Domkapitul, von Jhnen erwarten wir Alle
Erſatz fur das, was wir verloren haben.
Sie nahmen von Anfang an, da Sie der
Unſrige wurden, mit vielem erleuchteten
Eifer Theil an allen Angelegenheiten und
Geſchaften. Sie ſind Freund der Wahrheit
und alles Guten. Zu welchen ſchonen Hoff—
nungen ſind wir alſo nicht berechtigt?

O!
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O! es muß Jhnen heute ein ſehr froher
Gedanke ſeyn, daß Jhnen die Herzen aller
derer ergeben ſind, mit welchen Sie heute
in neue Verhaltniſſe treten; es muß Jhnen
eine angenehme Ausſicht in die Znkunft er

offnen, daß Sie uberall, wo Sie in dem
neuen Verhaltniß ſeyn und wirken ſollen,
Liebe finden werden. Sie werden unſre
Hoffnungen gewiß erfullen, und keiner darf
die Jhrigen tauſchen, wenn er nicht all—
gemeinen Widerwillen gegen ſich erregen will.

Gott ſegne Sie und Jhr Haus mit
den beſten Gaben ſeiner Gute; er ſchenke
Jhnen ferner Geſundheit und Munterkeit,
unterſtutze Sie bey jedem wichtigen Ge—

ſchafte! Er erhalte Sie bis zu den ſpa—
teſten Jahren zum Segen und zur Freude
Eines Hochwurdigen Domkapituls, auch
uns Allen und noch unſern Nachkommen
zum Segen und zur Freude! Jhr neues
Verhaltniß muſſe in der ganzen folgenden
Zeit fur Biele eine reizende Ermunterung
werden, der Anweiſung des Apoſtels zu fol—
gen: Ueber Alles ziehet an die Liebe, die da
iſt das Band der Vollkommenheit! Amen.

Gieb
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78Wieb du, o Gott, der du uns geben kannſt, was
unſer Herz wunſcht, gieb jedem guten Wunſche des
heutigen Tages die Erfüllung. Nimm in deine gna
dige Obhut unſern theureſten Konig, die Konigin,
ſeine Gemalin; die verwittwete Köil

n gin; den Kronprinzen und die Kronprinzeſſin; ſammtliche Prin'en
9und Prinzeſſinnen des Koniglichen Hauſes, und Alle,

die demſelben angehoren. Walte gnadig über dieſe
Provinz, und ſegne Alle, die ſich mit dem Wohl der—
ſelben beſchaftigen; beſonders die Konigliche Regierung
und übrigen Landeskollegia. Beglücke unſern neuen

Herrn Domdechant, den Herrn Senior, Subſenior
und ſammtliche Mitglieder Eines Hochwurdigen Dom
kapituls, und Alle, die demſelben angehoren, mit dem,

was Jhnen zu Jhrem Wohl und zum Wohl derer,
mit welchen Sie in Verbindung ſtehn, nothig iſt.
Gieb unſerm Konige und aller Obrigkeit Friede und
gut Regiment, auf daß wir unter ihnen ei hins

n ru geund ſtilles Leben fuhren mogen in aller Gottſeligkeit
und Ehrbarkeit. Amen!
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